
fest, dass das Missverständnis 1bzuwehren gelte, » IM1A11 Arbeıten mehr textkritische Gesichtspunkte in den
könne aut der Grundlage der Aussagen der ne  mMent- Vordergrund gerückt, müht sıch W.allı ıne
lıchen Erhik mit Hiılte VO  — zeıtlosen Kriterien dıie rechte literaturgeschichtliche Urtung der Chronik-Bücher. Zıel
Art des Handelns der Glaubenden ein für Allemal seiner Arbeit 1ST CD, »clıe ethodı un damıt die Form
bestimmen. In VWahrheıt seELzZen die ethischen Aussagen der Chronik 1n ihrer Wechselbeziehung den erhaltenen
des Neuen Testaments che Vorstellung VO'  an] der Geschicht- Vorstuten, den hier als ‚Vorlage« bezeichneten Büchern
lichkeit des menschlichen 2SseINns VOFraus, s1i1e siınd (Genesis-)Samuel-Könige, erklären« (S 188)
sıtuatiıonsbezogen un verleugnen den harakter V Oll In einem Abschnitt (S 7—47) weıst der Vertasser auf
zeiıtgebundenen Empftehlungen durchweg nıcht« (S 12) Chr als dem Prolegomenon ZuUuf. staatlıchen Geschich-
Die beiden Einzeistudien sSind dem Zusammenhang VO Israels un legt eınen umftassenden UÜberblick über e
Glauben und Handeln in der Theologie des Paulus un Chronikexegese VOI. In Abschnıitt 11 S 48—189) wırd die
des Matthäus gewidmet. Die Schlussbemerkungen führen Chronik 1n Auseinandersetzung mıt anderen Auttassun-
1n die Diskussionen polıtische Theologie und SCH als Interpretation un Auslegung Y überliefertem
gesellschaftliche Relevanz christliıchen Handelns: »Und Material naäher bestimmt. Zu diesen Quellen zählen
WEn uch ın der €1it des Neuen Testaments durch dıe vorzüglich die Samuel- un Königsbücher sSOWw1€e 11
Tatsache, dass weıte Bevölkerungskreise ZUFr polıtıschen geringerem Masse, aber 1n gleichem Sınn der Pentateuch
Untätigkeit verurteiltr a  Ny, solche Haltung tür dıe und einıge andere Üıltere biıblische Schriften S 66) hne
Glaubenden die eINZ1g mögliche SCWESCHII 1St, 1n eıner eıt dA1ese Vorlagen cselhst 1n ihren nıcht aufgenommenen
der staatlıch un kirchlich anerkannten Mündıgkeıt aller Partien Iasst sıch cdıe Chron:k nıcht verstehen, Ja 111
Buürger verbietet sıch uch der Versuch eines un politı- ohne S1e Sar nıcht verstanden se1n. »Ihre Art der
schen DDaseins« (S 48) Geschichtsschreibung, Auslegung 1 besten Sınn des

Wortes, hat das Zıel, zZzu Verständnis der Quelle
VILMOS (Hrsg.) VDas Evangelıum un dıe anzuleıten, die Primärvorlage aut elinen bestimmten
Zweideutigkeit der Kırche. Dıie Verwirklichung der hıstorisch-theologischen, dA.h heilsgeschichtlichen Gegen-
Kırche 1m Spannungsfeld VO Sendung un Sein stand hın durchsichtig machen, erhellen, den exft
(Evangelium un Geschichte 3 Göttingen 1973 Verlag der Vorlage aut dieses Thema hın köonzentrieren un
Vandenhoeck und Ruprecht. 251 Seiten. Zusammenhänge aufzudecken« (S 66) Fın Katalog V()  —$

Der driıtte Band der Reihe »Evangelıum un Geschichte« Kategorien der Unterschiede der Veränderungen der
Vorlage 1sSt hierbei Ausgangspunkt tür die Klärung derdes Instituts tür Skumenische Forschung 1n Strassburg 1St
Intention des Chroniısten. Im einzelnen in  d hervorzuhe-der Untersuchung des ekklesiologischen Problems ANZC-

s<ichts aktueller Entwicklungen un Fragestellungen ben Textkritisch erklärende Dıfferenzen; orthogra-
phısche un orammatısche Abänderungen; kleinere Aus-vew1ıdmet. Es 151 verdienstvoll, dass dıe Klärung der
lassungen un Kurzungen; verdeutliıchende Zusätze undSpannung VO  u} Sendung un Sein In kritischer Anfrage,

aber uch Berücksichtigung der geschichtlichen Änderungen; Adaptatıon; theologische Moditikation: Re-
Kontianuntät der Kırche nıcht MNUr ın der theoretischen Zzension un Typologıe. Im 111 und etzten Abschnitt

(S 190-244) werden dıe in umtassender Zahl vorgelegtenKlärung, sondern auch in Konkretisierungsversuchen hıs
1n dıe Bezüge kırchlichen Lebensstils hınein untfernönmn1- Einzelbeobachtungen z  eWwertert. Die Chronik wird als
MNMien wird. Im erstien Teıl! »Die Sendung der Kirche« spätnachexiılısches Geschichtswerk bestimmt. Abschliessend

wırd noch aut primäre, sekundäre un tertiäire (Je-tinden sıch Beıiıträge: Carl E. Braaten, die Botschafrt
VO Reich (jottes un die Kırche; Kristen E. Skyds- schichtsschreibung nach der überlieferungsgeschichtlichen
gaard, Die Kırche ın der Geschichte. Eınıge Perspekti- Konzeption der Chron:k hıngewlesen. Bibelstellen-

und Namenregıster runden die anregende unVEN; Anna Marıe Aagaard, Miıss1i0ones Dei Fın Beıtrag
ZUr Diskussion uüber das Verständnis der Miıssıon; George kostbaren Beobachtungen reiche Arbeıt 1Ab
A. Lindbeck, » Fides auditu« und dıe Erlösung der Franz Schicklberger/Würzburg
Nıcht-Christen Wie denken der Katholizismus un der
Protestantısmus darüber? Der ZzZweıte Teil »  1e FRANZ-ELMA Das jahwistische Bundesbuch
Gestaltung der Kırche« umtasst Beıträge: T'heo 1n Exodus tudıen zZzu Alten und Neuen Testament.
Lehmann, Die Versammlung der Gemeılnde. (Jottesdienst Band üunchen 1973 Kösel-Verlag. 754 Seıiten.
ın Kıiırche und Alltag; Gerard Sıegwalt, Dıie Autorität in
der Kırche hre Institution un hre Vertassung; lov Dıe Arbeit lag als Habilitationsschrift 1m Wiıntersemester
Hartmann, Der T ebensttil! der G emeıhnnde. FEın sehr 970/71 dem Kath.-Theol Fachbereich der Un1Lversität

JTübingen VO  a Der Tıtel 15f richtungweısend für dıieanregender Band, der eindrucksvoll! ze1gt, w1ie dıe "IThesen der Studıie, denn den Behauptungen derKırchen den STOSSCH Problemen ıhres Selbstverständ-
nN1ıSses un ihrer Gestalt ın unseren Jahren gemeiınsam vVveErgang cnNeCNh Forschung enthält E keinen eigentlı-
teiden un arbeıiten mussen. chen Dekalog (1m Sınne eınes Zehnwortes), sondern

bilder eın Kleines Gesetzbuch, das 1n seinem Grundbe-
stand der jahwistischen Quellenschicht zuzurechnen ISt.

THOMAS Die Chronik als Auslegung. Unter- Der Rahmen des Kapitels, n 1 die geschilderte Bundes-
suchungen ZUuf lıterarıschen Gestaltung der historischen CETINCUCIUNG, 15t ine lterarısche Fiktion Die jehowist1-Überlieterung Israels FRLANT 106) Göttingen 1972 sche Redaktıon hat diıeses jahwistische Bundesdokument
Verlag Vandenhoeck Ruprecht. 267 Seiten. 1 (jesamt der Sinaıperikope hınter cdas Dokument des
Nach Zeıten, in denen dıe Bücher der Chronik wen1g Elohisten gestellt. Um dıes überhaupt möglıch
Beachtung gefunden haben, wendet 114n sıch ıhnen machen, oriff der Redaktor zurück aut dAas »Bruch-
gerade 1n unseren Tagen wıeder mM1% besonderer Aut- MOL1V«, das TSE 1n € »Bundeserneuerung« verständlich
merksamkeiıt Zu den neueren Veröffentlichungen machen sollte.
zählt dıe Arbeit VO  w} Thomas Wl Wurden 1n alteren Eın STOSSCI Teil der Arbeıt esteht AaUs dem austührlichen
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fest, dass es das Missverständnis abzuwehren gelte, »man 
könne auf der Grundlage der Aussagen der neutestament-
lichen Ethik mit Hilfe von zeitlosen Kriterien die rechte 
Art des Handelns der Glaubenden ein für allemal 
bestimmen. In Wahrheit setzen die ethischen Aussagen 
des Neuen Testaments die Vorstellung von der Geschicht-
lichkeit des menschlichen Daseins voraus; sie sind 
situationsbezogen und verleugnen den Charakter von 
zeitgebundenen Empfehlungen durchweg nicht« (S. 12). 
Die beiden Einzelstudien sind dem Zusammenhang von 
Glauben und Handeln in der Theologie des Paulus und 
des Matthäus gewidmet. Die Schlussbemerkungen führen 
in die Diskussionen um politische Theologie und 
gesellschaftliche Relevanz christlichen Handelns: »Und 
wenn auch in der Zeit des Neuen Testaments durch die 
Tatsache, dass weite Bevölkerungskreise zur politischen 
Untätigkeit verurteilt waren, solche Haltung für die 
Glaubenden die einzig mögliche gewesen ist, in einer Zeit 
der staatlich und kirchlich anerkannten Mündigkeit aller 
Bürger verbietet sich auch der Versuch eines unpoliti-
schen Daseins« (S. 48). R. P. 

VILMOS VA JTA (Hrsg.): Das Evangelium und die 
Zweideutigkeit der Kirche. Die Verwirklichung der 
Kirche im Spannungsfeld von Sendung und Sein. 
(Evangelium und Geschichte 3). Göttingen 1973. Verlag 
Vandenhoeck und Ruprecht. 281 Seiten. 

Der dritte Band der Reihe »Evangelium und Geschichte« 
des Instituts für ökumenische Forschung in Strassburg ist 
der Untersuchung des ekklesiologischen Problems ange-
sichts aktueller Entwicklungen und Fragestellungen 
gewidmet. Es ist verdienstvoll, dass die Klärung der 
Spannung von Sendung und Sein in kritischer Anfrage, 
aber auch unter Berücksichtigung der geschichtlichen 
Kontinuität der Kirche nicht nur in der theoretischen 
Klärung, sondern auch in Konkretisierungsversuchen bis 
in die Bezüge kirchlichen Lebensstils hinein unternom-
men wird. Im ersten Teil »Die Sendung der Kirche« 
finden sich 4 Beiträge: Carl E. Braaten, die Botschaft 
vom Reich Gottes und die Kirche; Kristen E. Skyds-
gaard, Die Kirche in der Geschichte. Einige Perspekti-
ven; Anna Marie Aagaard, Missiones Dei. Ein Beitrag 
zur Diskussion über das Verständnis der Mission; George 
A. Lindbeck, »Fides ex auditu« und die Erlösung der 
Nicht-Christen. Wie denken der Katholizismus und der 
Protestantismus darüber? — Der zweite Teil »Die 
Gestaltung der Kirche« umfasst 3 Beiträge: Theo 
Lehmann, Die Versammlung der Gemeinde. Gottesdienst 
in Kirche und Alltag; Gerard Siegwalt, Die Autorität in 
der Kirche. Ihre Institution und ihre Verfassung; Olov 
Hartmann, Der Lebensttil der Gemeinde. — Ein sehr 
anregender Band, der eindrucksvoll zeigt, wie die 
Kirchen an den grossen Problemen ihres Selbstverständ-
nisses und ihrer Gestalt in unseren Jahren gemeinsam 
leiden und arbeiten müssen. R. P. 

THOMAS WILLI: Die Chronik als Auslegung. Unter-
suchungen zur literarischen Gestaltung der historischen 
Überlieferung Israels (FRLANT 106). Göttingen 1972. 
Verlag Vandenhoeck & Ruprecht. 267 Seiten. 

Nach Zeiten, in denen die Bücher der Chronik wenig 
Beachtung gefunden haben, wendet man sich ihnen 
gerade in unseren Tagen wieder mit besonderer Auf-
merksamkeit zu. Zu den neueren Veröffentlichungen 
zählt die Arbeit von Thomas Willi. Wurden in älteren 

Arbeiten mehr textkritische Gesichtspunkte in den 
Vordergrund gerückt, so müht sich Willi um eine 
literaturgeschichtliche Ortung der Chronik-Bücher. Ziel 
seiner Arbeit ist es, »die Methodik und damit die Form 
der Chronik in ihrer Wechselbeziehung zu den erhaltenen 
Vorstufen, den hier als >Vorlage< bezeichneten Büchern 
(Genesis-)Samuel-Könige, zu erklären« (S. 188). 
In einem I. Abschnitt (S. 9-47) weist der Verfasser auf 
I Chr 10 als dem Prolegomenon zur staatlichen Geschich-
te Israels und legt einen umfassenden Überblick über die 
Chronikexegese vor. In Abschnitt II (S. 48-189) wird die 
Chronik in Auseinandersetzung mit anderen Auffassun-
gen als Interpretation und Auslegung von überliefertem 
Material näher bestimmt. Zu diesen Quellen zählen 
vorzüglich die Samuel- und Königsbücher sowie in 
geringerem Masse, aber in gleichem Sinn der Pentateuch 
und einige andere ältere biblische Schriften (S. 66). Ohne 
diese Vorlagen — selbst in ihren nicht aufgenommenen 
Partien — lässt sich die Chronik nicht verstehen, ja will 
ohne sie gar nicht verstanden sein. »Ihre Art der 
Geschichtsschreibung, Auslegung im besten Sinn des 
Wortes, hat das Ziel, zum Verständnis der Quelle 
anzuleiten, die Primärvorlage auf einen bestimmten 
historisch-theologischen, d. h. heilsgeschichtlichen Gegen-
stand hin durchsichtig zu machen, zu erhellen, den Text 
der Vorlage auf dieses Thema hin zu konzentrieren und 
Zusammenhänge aufzudecken« (S. 66). Ein Katalog von 
Kategorien der Unterschiede oder Veränderungen der 
Vorlage ist hierbei Ausgangspunkt für die Klärung der 
Intention des Chronisten. Im einzelnen sind hervorzuhe-
ben: Textkritisch zu erklärende Differenzen; orthogra-
phische und grammatische Abänderungen; kleinere Aus-
lassungen und Kürzungen; verdeutlichende Zusätze und 
Änderungen; Adaptation; theologische Modifikation; Re-
zension und Typologie. — Im III. und letzten Abschnitt 
(S. 190-244) werden die in umfassender Zahl vorgelegten 
Einzelbeobachtungen ausgewertet. Die Chronik wird als 
spätnachexilisches Geschichtswerk bestimmt. Abschliessend 
wird noch auf primäre, sekundäre und tertiäre Ge-
schichtsschreibung nach der überlieferungsgeschichtlichen 
Konzeption der Chronik hingewiesen. — Bibelstellen-
und Namenregister runden die anregende und an 
kostbaren Beobachtungen reiche Arbeit ab. 

Franz Schicklberger/Würzburg 

FRANZ-ELMAR WILMS: Das jahwistische Bundesbuch 
in Exodus 34. Studien zum Alten und Neuen Testament. 
Band 32. München 1973. Kösel-Verlag. 254 Seiten. 

Die Arbeit lag als Habilitationsschrift im Wintersemester 
1970/71 dem Kath.-Theol. Fachbereich der Universität 
Tübingen vor. Der Titel ist richtungweisend für die 
Thesen der Studie, denn entgegen den Behauptungen der 
vergangenen Forschung enthält Ex 34 keinen eigentli-
chen Dekalog (im Sinne eines Zehnwortes), sondern 
bildet ein kleines Gesetzbuch, das in seinem Grundbe-
stand der jahwistischen Quellenschicht zuzurechnen ist. 
Der Rahmen des Kapitels, nl. die geschilderte Bundes-
erneuerung, ist eine literarische Fiktion. Die jehowisti-
sche Redaktion hat dieses jahwistische Bundesdokument 
im Gesamt der Sinaiperikope hinter das Dokument des 
Elohisten gestellt. Um dies überhaupt möglich zu 
machen, griff der Redaktor zurück auf das »Bruch-
motiv«, das erst eine »Bundeserneuerung« verständlich 
machen sollte. 
Ein grosser Teil der Arbeit besteht aus dem ausführlichen 
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Forschungsbericht, der anfängt beı einıgen kritischen doch 1 Unterschied den eOhristlichen paroıkoi eben
Bemerkungen VO'  3 VO  3 Goethe und IMIE> den in Byzanz üblichen Religionsbeschränkungen für
abschliesst Mit der Habiılitationsschrift Schmüitts (Du Juden un: mMi1t dieser Spezialsteuer belaster. Im Gegen-
sollst keinen Frieden cchliessen Mr den Bewohnern des Satz eLiwıa Shart un MIit Doelger siıeht der Autor
Landes, 1970). Es folgt dann ine Einzelanalyse VO  3 (wohl Recht) das kephaletikon als ıne spezielle
E.x 34, die u. herausstellt, dass das Bruchmotiv eın Judensteuer A} Mag SIE auch zeitweilıg selektıyv un nıcht
redaktioneller Zusatz iSt, der HX MIit verbinden generel] verordnet worden sSeINn. Die byzantinische
wollte. hne diesen Zusatz erweıst sich x als une In Judengesetzgebung hatte WwWwWAr VO spaten Jh A VOTI
sıch ruhende Einheit. allem aber 1 5.—6 Jh un hıs 1ins Miırttelalter hinein ine
Wiıchtig sind die Querverbindungen VO  3 Ex 34, denn tortschreitende Aushöhlung der alten römischen Rechts-
Texte w1€e Z.. Ex 23, 14—33, Drn /, 1—5 11—24, Jos hasıs als relig10 hiıcıta erreicht, aber doch ine kontinuler-
un Rı eiınen2, 1- bekunden FE.x 34, 10—17 als lıche Grundlage gewährleistet, un Wr auch nıcht mıt
»Landgabetext«, der keineswegs als deuteronomuistische heftigen kiırchlichen Angriffen auf die Juden verbunden,
Glosse aufgefasst werden kann: vielmehr zeıgt dieser w1ıe S1€ Im W esten infolge unterschiedlicher Rechtsgrund-

lagen un der Differenzen zwischen kırchlicherTextvergleich, dass X eigenständig tormulıiert un 1n
un staatlicher Gewalt auftraten. Zahlreich WAäar dieseiner Auffassung un Sprache vıel näher Israels

Ursprünge ISt als das Dtn Jüdische Niederlassung auf Chios allerdings nicht.
Eın etzter Teil behandelt der Überschrift » x Benjamın VO  - Tudela, ein jüdischer Reıisender, cchärzte
171 Leben Israels« Einzelfragen, w1ıe ob x 34 NU:!  3 165 hre Zahl auf rund 400, Wa in eiIw2a mMit jenen
eınen Dekalog bietet oder nicht un ob in x das Dokumenten zusammenstimmt, die tür das 11. Jh 15
jahwistische Bundesbuch im Rahmen einer »Bundes- steuerzahlende Juden (wohl Familienhäupter) £eNnNen.

ETNECUCTUNG « csteht. Schliesslich wird der theologische Orr ine völlig NEeUE Periode S 100 {f.) begann mM1r der
VO  3 Ex noch erortert. Eroberung der Insel durch die (senueser 1346, 96180 der

sıch die römisch-katholische Mınorität als privilegierteDie Arbeit ISt klar gegliedert, bıetet ine reichhaltige un
Herrenschicht etablierte un damıt ohl auch dıeumfassende Intormation über Forschungsgeschichte un

Einzelfragen des Textes un macht sıch oder tiskalischen Ansprüche des K losters Nea Monı gegenüber
vielleicht auch gerade durch ceine Beschränkung auf das den Juden übernahm. Für diese ergaben sich daraus
ine Kap., einer unentbehrlichen Informationsquelle jedoch wıder Frwarten praktisch weniıg Nachteile, denn
über dıe Pentateuchforschung. Kınet, Augsburg die genuesischen Kaufleute knapp Bargeld

un bedienten sich der Juden als Finanzıers, manchmal
anz Mastıx-Ernten 111 OTAaus verpfändend. Dıie JudenPHILIP ARGENII The Religious Miınorities ot 1iNne recht ansehnliche ökonomische Schlüs-Chios Jews and Roman Carholics. Cambridge 1970 selstellung 1n Symbiose mMIt den Genuesern un hattenUnıiversity Press. 581 Seiten. ıhre Wohnviertel auch WwWIieE diese innerhalb der Betesti-

AÄArgentis umfangreiche Studie, ıne der wenigen (jesamt- Zung des Kastros, VOTLI der griechisch-orthodoxen
darstellungen der Geschichte VO  3 Einzelgemeinden dieses Mehrheit sıcher se1in. Abgesehen VO  - Handel un
Schnittbereichs der Kulturen un Religionen, hat mehr Geldverleih spielten wirtschattlich ohl VO der Antike
Als 1Ur lokalgeschichtliche Bedeutung. Eınmal, weıl die her neben Mastıx auch Seidenverarbeitung (speziell
Lokalgeschichte auf eiınem sorgfältig abgeklärten Färberei) un Weinbau ıne geW1sse Ralle
un übersichrtlich o harakterisierten weıteren Hıntergrund Die türkische Eroberung (S 147 {f.) VO 1566 wurde VO  _3

geboten wird, un Zzu anderen, weı] die Juden hier den Juden in Hınblick auf hre politisch-rechtliche
anders als IM Westen WAar auch als Minorität lebten, Stellung begrüsst, denn 1U  - sie neben römischen
1„ber nıcht als einzıge, sondern neben den römischen Kartholiken un Griechisch-Orthodoxen ıiıne gleichbe-
Katholiken, denen der zweıte 'Teıl des Bandes gilt, un rechtigte Minorität, zumal 1n der Turkei der eit dıe
der griechisch-orthodoxen Mehrheıit, die islamisch- Behandlung der relıg1ösen Minderheiten
tüurkischer Herrschaft Ja auch den Status einer Minder- ıslamıischen Mass-Stäben 2USSEFST Zrosszüglg wWar.
heit iınnehatte. Das Verhältnis der Mınoritäten unterein- ine weitgehende innere Autonomıie un dıe freıe
ander un ZUr jeweıligen Obrigkeit bietet darum schon wirtschaftliche Entfaltung jedenfalls gewährlei-
recht vielfältige un: interessante Aspekte Leider WAar der SteLT, un manche Juden kamen IM türkischen Staatsdienst
Autor für dıe hebräischen Quellen auf Gewährsleute damals oga en Würden. Die spanısch-jüdischen
angewilesen, un: SOmıIt konnte auch den Umfang der Exulanten, die selt 492 den Hauptteil der Jüdischen
bekannten Zeugnisse gegenüber trüheren Publikationen Bevölkerung dieses Raumes stellten, als erfahrene
kaum erweıtern, doch gründlicher verwerfieie Kaufieute, Finanzıters, Handwerker un Ärzte
anderssprachliche Dokumente un Zeugnisse, wobel dıe expandıerenden türkischen Reich durchaus willkommen,
tuüurkıschen Archive freilich nach wIie VOTr wen1g dass O aschkenasische Juden AUuUsSs Mirtel- un
erschlossen werden konnten. Usteuropa zuwanderten. Auf Chios kooperilerten Turken
Kür die anzunehmende antike Judengemeinde auf un Juden gegenüber der christlichen Mehrheit, daher
Chıos gibt keine Belege, selbst tür die byzantıinische blieb azuch das Judenvıertel weıterhin innerhalb des
Periode (S 316 {f.) Sin  d TSTE AUS dem Jh aufschluss- K astro. Der innere Nıedergang des Osmanıs  en Reiches
reiche Zeugnisse überliefert, namlıch AUS den Jahren nach 1620 fiel MIi1t der Verlagerung des Welthandels autf

die überseeischen Gebiete un tür den Ostasıen-1049, 1062 un 079 Es andelr sich kaiserliche
Erlasse, in denen die Juden auf Chios dem dortigen handel auf die Kap-Route So verlor dıe
Kloster Nea Monıi ZUr Entrichtung einer alle übrigen jüdische Wıirtschaft auf Chios weithin hre alten

Grundlagen, un IM regionalen Handel domiıinıerten NUu  3Steuern ersetzenden Kopfsteuer (kephaletikon) zugewle-
SC werden. Damır verloren S1€e ottenbar den früheren Griechen un Armenier. Viele Juden wanderten ab; 694
Starus als »Freije« un wurden paroikol des Klosters, wurden die meısten Verbliebenen durch uıne venez1a-
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Forschungsbericht, der anfängt bei einigen kritischen 
Bemerkungen von J. W. von Goethe (1773) und 
abschliesst mit der Habilitationsschrift G. Schmitts (Du 
sollst keinen Frieden schliessen mit den Bewohnern des 
Landes, 1970). Es folgt dann eine Einzelanalyse von 
Ex 34, die u. a. herausstellt, dass das Bruchmotiv ein 
redaktioneller Zusatz ist, der Ex 34 mit 32 f. verbinden 
wollte. Ohne diesen Zusatz erweist sich Ex 34 als eine in 
sich ruhende Einheit. 
Wichtig sind die Querverbindungen von Ex 34, denn 
Texte wie z. B. Ex 23, 14-33, Dtn 7, 1-5. 11-24, Jos 23 
und Ri 2, 1-5 bekunden Ex 34, 10-17 als einen 
»Landgabetext«, der keineswegs als deuteronomistische 
Glosse aufgefasst werden kann; vielmehr zeigt dieser 
Textvergleich, dass Ex 34 eigenständig formuliert und in 
seiner Auffassung und Sprache viel näher an Israels 
Ursprünge ist als das Dtn. 
Ein letzter Teil behandelt unter der Überschrift »Ex 34 
im Leben Israels« Einzelfragen, wie z. B. ob Ex 34 nun 
einen Dekalog bietet oder nicht und ob in Ex 34 das 
jahwistische Bundesbuch im Rahmen einer »Bundes-
erneuerung« steht. Schliesslich wird der theologische Ort 
von Ex 34 noch erörtert. 
Die Arbeit ist klar gegliedert, bietet eine reichhaltige und 
umfassende Information über Forschungsgeschichte und 
Einzelfragen des Textes und macht sich trotz, oder 
vielleicht auch gerade durch seine Beschränkung auf das 
eine Kap., zu einer unentbehrlichen Informationsquelle 
über die Pentateuchforschung. D. Kinet, Augsburg 

PHILIP P. ARGENTI: The Religious Minorities of 
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Argentis umfangreiche Studie, eine der wenigen Gesamt-
darstellungen der Geschichte von Einzelgemeinden dieses 
Schnittbereichs der Kulturen und Religionen, hat mehr 
als nur lokalgeschichtliche Bedeutung. Einmal, weil die 
Lokalgeschichte stets auf einem sorgfältig abgeklärten 
und übersichtlich charakterisierten weiteren Hintergrund 
geboten wird, und zum anderen, weil die Juden hier 
anders als im Westen zwar auch als Minorität lebten, 
aber nicht als einzige, sondern neben den römischen 
Katholiken, denen der zweite Teil des Bandes gilt, und 
der griechisch-orthodoxen Mehrheit, die unter islamisch-
türkischer Herrschaft ja auch den Status einer Minder-
heit innehatte. Das Verhältnis der Minoritäten unterein-
ander und zur jeweiligen Obrigkeit bietet darum schon 
recht vielfältige und interessante Aspekte. Leider war der 
Autor für die hebräischen Quellen auf Gewährsleute 
angewiesen, und somit konnte er auch den Umfang der 
bekannten Zeugnisse gegenüber früheren Publikationen 
kaum erweitern, doch um so gründlicher verwertete er 
anderssprachliche Dokumente und Zeugnisse, wobei die 
türkischen Archive freilich nach wie vor zu wenig 
erschlossen werden konnten. 
Für die — anzunehmende — antike Judengemeinde auf 
Chios gibt es keine Belege, selbst für die byzantinische 
Periode (S. 36 ff.) sind erst aus dem 11. Jh. aufschluss-
reiche Zeugnisse überliefert, nämlich aus den Jahren 
1049, 1062 und 1079. Es handelt sich um kaiserliche 
Erlasse, in denen die Juden auf Chios dem dortigen 
Kloster Nea Moni zur Entrichtung einer alle übrigen 
Steuern ersetzenden Kopfsteuer (kephaletikon) zugewie-
sen werden. Damit verloren sie offenbar den früheren 
Status als »Freie« und wurden zu paroikoi des Klosters, 

doch im Unterschied zu den christlichen paroikoi eben 
mit den in Byzanz üblichen Religionsbeschränkungen für 
Juden und mit dieser Spezialsteuer belastet. Im Gegen-
satz etwa zu Sharf und mit Doelger sieht der Autor 
(wohl zu Recht) das kephaletikon als eine spezielle 
Judensteuer an, mag sie auch zeitweilig selektiv und nicht 
generell verordnet worden sein. Die byzantinische 
Judengesetzgebung hatte zwar vom späten 4. Jh. an, vor 
allem aber im 5.-6. Jh. und bis ins Mittelalter hinein eine 
fortschreitende Aushöhlung der alten römischen Rechts-
basis als religio licita erreicht, aber doch eine kontinuier-
liche Grundlage gewährleistet, und war auch nicht mit so 
heftigen kirchlichen Angriffen auf die Juden verbunden, 
wie sie im Westen infolge unterschiedlicher Rechtsgrund-
lagen und wegen der Differenzen zwischen kirchlicher 
und staatlicher Gewalt auftraten. Zahlreich war die 
jüdische Niederlassung auf Chios allerdings nicht. 
Benjamin von Tudela, ein jüdischer Reisender, schätzte 
ca. 1165 ihre Zahl auf rund 400, was in etwa mit jenen 
Dokumenten zusammenstimmt, die für das 11. Jh. 15 
steuerzahlende Juden (wohl Familienhäupter) nennen. 

Eine völlig neue Periode (S. 100 ff.) begann mit der 
Eroberung der Insel durch die Genueser 1346, mit der 
sich die römisch-katholische Minorität als privilegierte 
Herrenschicht etablierte und damit wohl auch die 
fiskalischen Ansprüche des Klosters Nea Moni gegenüber 
den Juden übernahm. Für diese ergaben sich daraus 
jedoch wider Erwarten praktisch wenig Nachteile, denn 
die genuesischen Kaufleute waren stets knapp an Bargeld 
und bedienten sich der Juden als Finanziers, manchmal 
ganze Mastix-Ernten im voraus verpfändend. Die Juden 
errangen so eine recht ansehnliche ökonomische Schlüs-
selstellung in Symbiose mit den Genuesern und hatten 
ihre Wohnviertel auch wie diese innerhalb der Befesti-
gung des Kastros, um vor der griechisch-orthodoxen 
Mehrheit sicher zu sein. Abgesehen von Handel und 
Geldverleih spielten wirtschaftlich wohl von der Antike 
her neben Mastix auch Seidenverarbeitung (speziell 
Färberei) und Weinbau eine gewisse Rolle. 
Die türkische Eroberung (S. 147 ff.) von 1566 wurde von 
den Juden in Hinblick auf ihre politisch-rechtliche 
Stellung begrüsst, denn nun waren sie neben römischen 
Katholiken und Griechisch-Orthodoxen eine gleichbe-
rechtigte Minorität, zumal in der Türkei zu der Zeit die 
Behandlung der religiösen Minderheiten gemessen an 
strengen islamischen Mass-Stäben äusserst grosszügig war. 
Eine weitgehende innere Autonomie und die freie 
wirtschaftliche Entfaltung waren jedenfalls gewährlei-
stet, und manche Juden kamen im türkischen Staatsdienst 
damals sogar zu hohen Würden. Die spanisch-jüdischen 
Exulanten, die seit 1492 den Hauptteil der jüdischen 
Bevölkerung dieses Raumes stellten, waren als erfahrene 
Kaufleute, Finanziers, Handwerker und Ärzte im 
expandierenden türkischen Reich durchaus willkommen, 
so dass sogar aschkenasische Juden aus Mittel- und 
Osteuropa zuwanderten. Auf Chios kooperierten Türken 
und Juden gegenüber der christlichen Mehrheit, daher 
blieb auch das Judenviertel weiterhin innerhalb des 
Kastro. Der innere Niedergang des Osmanischen Reiches 
nach 1620 fiel mit der Verlagerung des Welthandels auf 
die neuen überseeischen Gebiete und — für den Ostasien-
handel — auf die Kap-Route zusammen. So verlor die 
jüdische Wirtschaft auf Chios weithin ihre alten 
Grundlagen, und im regionalen Handel dominierten nun 
Griechen und Armenier. Viele Juden wanderten ab; 1694 
wurden die meisten Verbliebenen durch eine venezia- 
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